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EDITORIAL

elbsthilfe – da sitzen ein paar Leute und be-
jammern ihr Schicksal. So lautet ein gängiges
Vorurteil, mit dem Selbsthilfegruppen in Ös-

terreich immer noch zu kämpfen haben. Noch – denn
die Zeiten ändern sich: Einen „Quantensprung“ für
Selbsthilfegruppen hat beispielsweise Dr. Anneliese
Grafinger vom Dachverband Salzburg in den letzten
zehn Jahren festgestellt – nicht nur in der allgemeinen
Auffassung in der Bevölkerung, sondern vor allem
auch bei ÄrztInnen, die ihre Skepsis gegenüber enga-
gierten und organisierten PatientInnen langsam zu
verlieren scheinen. Dies bestätigt auch Prim. Dr. Nor-
bert Vetter, Chef der 2. Internen Lungenabteilung am
Otto-Wagner-Spital in Wien: „PatientInnen in Selbst-

hilfegruppen sind besser infor-
miert, gehen aktiver gegen ihre
Krankheit vor. Als Arzt habe ich
nur Vorteile.“ Wie Meinungsbild-
nerInnen aus verschiedenen Be-
reichen des Gesundheitssystems
die Bedeutung der Selbsthilfe be-
urteilen, haben wir für diese Aus-
gabe der SIGIS-Service-Seiten für
Sie zusammengetragen.

Zusätzlich bieten wir einen Überblick über die Selbst-
hilfeszene in Wien und berichten wieder über bemer-
kenswerte Menschen in Selbsthilfegruppen, die sich
von ihrer Krankheit oder den Problemen ihrer Ange-
hörigen nicht unterkriegen lassen, sondern mit viel
Idealismus in der Selbsthilfe arbeiten: Diesmal prä-
sentieren wir eine seit vielen Jahren etablierte Neuro-
dermitis-Gruppe in  Kärnten und eine neue Gruppe
aus Tirol, in der sich Eltern von Kindern mit Down-
Syndrom mit viel Kreativität gegen Vorurteile enga-
gieren.

Ich wünsche Ihnen einen sonnigen Frühsommer und
hoffe, Ihnen wieder Interessantes zum Lesen und In-
formieren bieten zu können.

Maga. Andrea Lins
Gesundheitsreferentin
SIGIS Projektleiterin

des Fonds Gesundes Österreich
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Quergefragt
Gesundes Österreich hat
im Gesundheitssystem
Tätige und ExpertInnen
für Selbsthilfegruppen
befragt: Welchen Nutzen
haben Selbsthilfegruppen
für Betroffene, ÄrztInnen,
andere Professionelle
und das gesamte
Gesundheitssystem? 
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GÖ: Wie pro-
fitiert die und
der einzeln
Betroffene
von einer
Selbsthilfe-
gruppe – in

Bezug auf Erfahrungsaustausch, Stressab-
bau durch Kommunikation mit anderen
Betroffenen und  soziale Kontakte? 
Dr. Annelise Grafinger, Obfrau des
Dachverbandes der Selbsthilfegruppen
Salzburg: „Ein Beispiel: Eine Dame hatte
nach einer Operationen einen künstli-
chen Darmausgang, ein Kolostoma. Sie
hatte immer ein sehr aktives Leben ge-
führt und befürchtete nun, dass es da-
mit vorbei sei. Doch in der Selbsthilfe-
gruppe zeigten ihr andere Betroffene,
dass sie ihr Leben ganz normal weiter-
führten – sie kam, sah und buchte eine
Reise nach Hawaii.“ 

GÖ: Es geht ja in Selbsthilfegruppen aber
nicht „nur“ um die sozialen Kontakte,
sondern auch um handfeste medizinische
Informationen.
Dr. Grafinger: „Ja, viele Selbsthilfegrup-
pen laden regelmäßig  FachärztInnen ein
und diese werden dann so richtig ausge-
fragt. Das hat enorme Vorteile: Im Rah-
men solcher Veranstaltungen haben sich
die jeweiligen ExpertInnen für die Pa-
tientInnen Zeit genommen und die Be-
troffenen können in der Gruppe viel
selbstbewusster auftreten. Auch die Ak-
zeptanz der Selbsthilfe durch ÄrztInnen
hat stark zugenommen – ich würde in
diesem Bereich sogar von einem Quan-
tensprung reden.“ 

Doch nicht nur
einzelne ÄrztInnen
profitieren von der
Arbeit mit Selbst-
hilfegruppen, son-
dern auch der
Krankenhausbe-
trieb, ist Kornelia
Fiausch, MAS,
Pflegedirektorin

des Landeskrankenhauses Villach, über-
zeugt. Seit 1994 gibt es eine enge Zusam-
menarbeit zwischen dem Landeskranken-
haus Villach und dem Kärntner Dachver-
band der Selbsthilfegruppen.

Diese Einschätzung kann Prim. Dr.
Norbert Vetter, Leiter der 2. Inter-
nen Lungenabteilung am Wiener
Otto Wagner Spital, nur bestätigen.

Prim. Dr. Vetter: „Die Teilnahme an
Selbsthilfegruppen kann ich als Arzt
begrüßen, ich habe davon ebenfalls

Vorteile. Die PatientInnen sind aufgeklärt über ihre Krankheit und ih-
re Therapie. Neben dieser Unterstützung für die Betroffenen sehe ich als
zweite Hauptaufgabe der Selbsthilfegruppen die Awareness, also das Be-
wusstsein für eine Krankheit in der Öffentlichkeit zu verstärken. Durch
Informationen in den Medien kann erreicht werden, dass gefährdete
Personen sich besser vor der Krankheit schützten, etwa durch Ände-
rungen der Ernährung und des Lebensstils – Stichwort Diabetes.“ 

„Visionen von PatientInnenbeteiligung“ hat auch Dr. Gerald Ba-
chinger, Niederösterreichischer PatientInnen- und Pflegeanwalt. Er
zitiert in diesem Zusammenhang auch gerne Herbert Grönemeyer.

GÖ: Werden Selbsthilfegruppen in Österreich ausreichend wahrge-
nommen? 
Dr. Bachinger: „Bei mir heißt das in Anlehnung an einen Gröne-
meyer-Song nicht ‚Kinder an die Macht’, sondern ‚PatientInnen an
die Macht’. Das kommt mir öfter in den Sinn, wenn über die Pa-
tientInnenbeteiligung und die Gesundheitsreform diskutiert wird.
Die PatientInnen finden auch jetzt durchaus schon Möglichkeiten
und Wege vor, ihre Anliegen in die Gesundheitsstruktur einzubrin-

gen, und ein ganz wichtiger Ansatz dazu ist die Existenz von Selbsthilfegruppen und vor al-
lem von Dachverbänden der Selbsthilfeorganisationen.“ 

Kornelia Fiausch: „Der Vorteil besteht unter
anderem im schnelleren Informationsfluss.
Die PatientInnen haben rascheren Zugriff
auf Unterstützung, sowohl im psychosozia-
len Bereich durch Beratungen als auch
durch den Zugriff auf Professionisten. Das
LKH Villach war das erste Kärntner Kran-
kenhaus, welches die enge Zusammenarbeit
mit den Selbsthilfegruppen begründet hat.
Mittlerweile gibt es in Kärnten drei Nach-
ahmer, das LKH Klagenfurt, die Gailtalkli-
nik Hermagor und das LKH Wolfsberg, weil
die PatientInnen die Zusammenarbeit als
sehr positiv bewertet haben und sich diese
auch wünschen.“
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NAKOS ist die deutsche „Nationale Kontakt- und Informationsstelle zur Anre-
gung und Unterstützung von Selbsthilfegruppen“. Unter der Überschrift „Kern-

prozesse der Selbsthilfeunterstützungsarbeit – Merkmale und Erfordernisse der Qua-
litätsentwicklung im Kontext gesellschaftlicher Herausforderungen“ lud die NAKOS
Fachleute der professionellen Selbsthilfeunterstützung zu einem Workshop ein. Ziel
war die Anregung eines Diskussions- und Verständigungsprozesses zum Thema
„Qualität und Qualitätsentwicklung“ angesichts veränderter gesellschaftlicher und
finanzieller Rahmenbedingungen – wie beispielsweise Rückzug der öffentlichen
Hand, geringere Personalressourcen und gleichzeitig die gesteigerte gesellschaftli-
che Anerkennung der Selbsthilfe. Was die Qualitätsentwicklung in der Selbsthilfe an-
geht, kamen die ExpertInnen zu folgendem Schluss: Ein Lehr- oder Handbuch der
Selbsthilfekontaktstellenarbeit und die Implementierung von Fortbildungsveranstal-
tungen  stellen die zentralen Eckpfeiler einer Qualitätsoffensive der professionellen
Selbsthilfeunterstützung dar. Jedoch: Klar sei, dass Qualitätsanforderungen nur da
gestellt werden können, wo auch die Ausstattung bestimmten Mindeststandards ent-
spricht – ein klarer Auftrag auch an die öffentliche Hand. 
Weitere Informationen: www.nakos.de

Allerdings ist die In-
formation der Betrof-
fenen über das Ange-
bot von Selbsthilfe-
gruppen noch nicht
optimal, betont Dipl.
Psych. Monika Bob-
zien von der Kontakt-
und Informations-
stelle für Selbsthilfe-
gruppen – KISS
Hamburg.

GÖ: Werden Patienten ausreichend über SHG in-
formiert – im niedergelassenen und im Spitalsbe-
reich? Wie könnte dies verbessert werden und wie
kann der erste Schritt zum Eintritt in eine Selbst-
hilfegruppe erleichtert werden?
Dipl. Psych. Bobzien: „Bisher ist es eher die Aus-
nahme, wenn PatientInnen im ambulanten oder
stationären Bereich systematisch über die Un-
terstützungsmöglichkeiten der Selbsthilfe infor-
miert werden. Um dies zu verbessern, wird bei-
spielsweise derzeit in der Bundesrepublik ein
Modellprojekt durchgeführt, das Qualitätssie-
gel Selbsthilfefreundliches Krankenhaus: Kran-
kenhäuser, die sich für dieses imagewirksame
Qualitätssiegel qualifizieren möchten, müssen
einen Kriterienkatalog zur Selbsthilfefreundlich-
keit erfüllen. Unter anderem ist darin geregelt,
dass PatientInnen vor oder während der Be-
handlung - spätestens jedoch bei der Entlassung
aus dem Krankenhaus - ausführlich über den
Kontakt zu einer Selbsthilfegruppe informiert
werden. Im niedergelassenen Bereich muss das
niederschwellige Angebot für die PatientInnen
allerdings auch auf Seiten des Arztes mit einfa-
chen Maßnahmen unterstützt werden – zum
Beispiel, die Empfehlung mit einem ‚Rezept’ ver-
binden, auf dem die nächstliegende Selbsthilfe-
kontaktstelle und die Art der Erkrankung ver-
merkt ist.“

GÖ: Glauben Sie, dass Österreich im internatio-
nalen Vergleich im Bereich der Selbsthilfe eher
fortschrittlich agiert oder nicht? 
Dipl. Psych. Bobzien: „Der deutschsprachige
Raum wird hier im internationalen Vergleich
insgesamt als fortschrittlich angesehen. In Ös-
terreich ist die Selbsthilfe auf der gesundheits-
politischen Entscheidungsebene gut akzeptiert
und übersichtlich organisiert. Wegweisend
empfinde ich persönlich den Fonds Gesundes
Österreich, der für die Unterstützung fort-
schrittlicher Maßnahmen auch in der Selbst-
hilfe zur Verfügung steht.“

Dies wird unter anderem auch vom Hauptver-
band der Sozialversicherungen unterstützt, be-
richtet Dr. Josef Probst, Geschäftsführer des
Hauptverbandes.

GÖ: Werden Selbsthilfegruppen in Österreich im
ausreichendem Maß unterstützt?  

Dr. Probst: „In Wien stehen zum Beispiel vom Fonds Soziales Wien Gelder für die
Unterstützung bereit. Wir informieren gerne über Förderrichtlinien und Kriterien
und weiters beraten und informieren wir sowohl bestehende Gruppen als auch Men-
schen, die eine Gruppe gründen möchten. Seminare werden ebenfalls angeboten –
zum günstigen Selbstkostenpreis kann man sich beispielsweise über das Schaffen ei-
nes erfolgreichen Arbeitsklimas, über ‚Abgrenzung’ – bei Selbsthilfegruppen ein ganz
wesentlicher Punkt – oder über professionelle Öffentlichkeitsarbeit weiterbilden las-
sen. Die Verankerung der Selbsthilfegruppen im Gesundheits- und Sozialwesen ist
uns auf jeden Fall ein wichtiges Anliegen“

„Wir ApothekerInnen unterstützen die Arbeit
der Selbsthilfegruppen täglich,“ meint Dr.
Christiane Körner, Vizepräsidentin der Öster-
reichischen Apothekerkammer.
GÖ: Sehen Sie ApothekerInnen als Ansprech-
partner für PatientInnen?
Dr. Körner: „PatientInnen fragen in Apothe-
ken immer wieder nach Selbsthilfegruppen –
wir haben auf unserer Homepage sogar einen
eigenen Link zu Selbsthilfegruppen und auch
zur ArGe Selbsthilfe Österreich, die über 1000
Selbsthilfegruppen verbindet. Ich schätze die
Arbeit dieser Gruppen sehr.“ 

Qualitätsoffensive gefordert 
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Selbsthilfegruppen

Wienerstr. 54, Stiege A, 2. Stock

Postfach 26, 3109 St. Pölten 

Tel.: 02742/22644, Fax: 22686

noe.dvb@aon.at oder 

info@selbsthilfenoe.at

www.selbsthilfenoe.at

Durch die konstruktive Zusam-
menarbeit zwischen der NÖ Ge-
bietskrankenkasse und dem
Dachverband der NÖ Selbsthil-
fegruppen wird die Bewältigung
von Krankheit, Behinderung
und psychosozialen Problemen
für viele Patienten erleichtert.
Seit 2001 besteht die Kooperati-
on zwischen der NÖGKK und
den NÖ Selbsthilfegruppen.
Durch das hohe Fachwissen zu
bestimmten Themenschwer-
punkten und ihrer Erfahrung im
Umgang mit Betroffenen sind
die Selbsthilfegruppen ein wert-
voller Partner der NÖGKK.
Im Jahr 2006 will die NÖ Ge-
bietskrankenkasse die Koopera-
tion mit den Selbsthilfegruppen
in den einzelnen Landesvierteln
fördern: Durch sogenannte
„Selbsthilfe-Stammtische“ wird
ein Netzwerk geschaffen, das es
den Selbsthilfegruppen erleich-
tern soll, voneinander zu lernen.
Die NÖGKK stellt unter anderem
Räumlichkeiten in den Bezirks-
stellen sowie im Hauptgebäude in
St. Pölten zur Verfügung.

Club Antenne

Selbsthilfe Kontakt- und 

Servicestelle Vorarlberg

Moosmahdstraße 4/I.Stock

6850 Dornbirn

Tel./Fax: 05572/26374

club-antenne@utanet.at

www.selbsthilfe-vorarlberg.at

Der Club Antenne organisierte
auf Initiative und in Zusammen-

ArGe Selbsthilfe Österreich

Koordinationsstelle: Dachverband

Selbsthilfe Kärnten

Kempfstraße 23/3, PF 108

9021 Klagenfurt

Tel.: 0463/50 48 71-25

Fax: 0463/50 48 71-24

maier.selbsthilfe.kaernten@aon.at

www.selbsthilfe-oesterreich.at

Sprecherin: Mag. Monika Maier

Aus der Sicht der Pharmawirt-
schaft ist das Werbeverbot für
rezeptpflichtige Medikamente
zu rigoros und soll gelockert
werden. Die Pharmig könnte
sich vorstellen, dass zukünftig
neue Medikamente direkt in
Selbsthilfegruppen vorgestellt
werden.
Die ArGe Selbsthilfe Österreich
sieht die Lockerung des Werbe-
verbotes sehr kritisch, da die
Vermutung nahe liegt, dass die
pharmazeutische Industrie
Selbsthilfegruppen hier benutzt.
Die ArGe Selbsthilfe Österreich
hat  themenbezogene, bundes-
weit tätige Selbsthilfeorganisa-
tionen zu diesem Thema be-
fragt. Einige wenige sehen in der
Werbung rezeptpflichtiger Me-
dikamente in Selbsthilfegrup-
pen überhaupt kein Problem.
Die meisten Selbsthilfeorganisa-
tionen haben sich zurückhal-
tend geäußert und können sich
eine Präsentation nur unter be-
stimmten Voraussetzungen wie
zum Beispiel Anwesenheit eines
Arztes ihres Vertrauens vorstel-
len. Es wurde auch der Ruf nach
einer unabhängigen Arzneimit-
teldatenbank geäußert, wo sich
PatientInnen objektive und ver-
ständliche Informationen holen
können.

arbeit mit Supromobil-Sekun-
därprävetion der Stiftung Maria
Ebene im Dezember 2005 eine
ExpertInnentagung zum Thema:
„Selbsthilfe & Empowerment für
Kinder und Jugendliche“. Teilge-
nommen haben rund 50 profes-
sionelle MitarbeiterInnen der
verschiedensten Jugendeinrich-
tungen in Vorarlberg.
Auf der vorarlbergweiten Exper-
tInnentagung wurden unter an-
derem die folgenden Fragen
erörtert: „Wie können Jugendli-
che dazu ermutigt werden, ihre
eigenen Ressourcen und Poten-
ziale zur Problemlösung zu ent-
decken? Wie könnten bestehen-
de Beratungsangebote durch
Formen der Selbsthilfe ergänzt
werden? Wo sind die Möglich-
keiten und Grenzen? Welche In-
stitutionen können sich eine
Mitarbeit vorstellen?“ 

Selbsthilfe Salzburg

Dachverband der 

Selbsthilfegruppen

Obfrau: Dr. Anneliese Grafinger

Tel.: 0662 / 8889 – 258 

Di-Fr 08.00 bis 11.00 Uhr

grafinger@selbsthilfe-salzburg.at

selbsthilfe@salzburg.co.at

www.selbsthilfe-salzburg.at

Der Einsatz an Zeit und persön-
lichem Engagement ist in den
einzelnen Selbsthilfegruppen
enorm groß. Es ist deshalb dem
Dachverband Selbsthilfe Salz-
burg ein wichtiges Anliegen,
dass den Gruppen zumindest
einen Teil der finanziellen Be-
lastung, die mit der Organisa-
tion von Selbsthilfegruppen
verbunden ist, abgenommen
werden kann. Für Raummiete,
Telefongebühren, Fahrtkosten,
Postgebühren etc. steht ein ei-
gener Betrag aus dem Salzbur-
ger Gesundheitsfonds zur Ver-
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Im November 2006 wird im
Rahmen des Workshops „Me-
dienarbeit konkret“, die Mög-
lichkeit geschaffen, die Arbeit
von JournalistInnen besser zu
verstehen und sie damit als
PartnerInnen in dre Selsbthilfe-
Arbei zu gewinnen.

Selbsthilfe Kontaktstelle

Maiffredygasse 4

8010 Graz

Tel.: 0316/38 21 31-12

Fax: 0316/38 21 31-15

selbsthilfe@sbz.at

www.sbz.at

Vom 29.4. – 29.10.2006 findet
in Bruck/M. die steirische Lan-
desausstellung „Wege zur Ge-
sundheit“ statt. Durch die Teil-
nahme von Selbsthilfegruppen
gibt die Selbsthilfe ein kräftiges
Lebenszeichen von sich. Ein Be-
such lohnt sich: www.la2006.at.
Was wird in einer Selbsthilfe-
gruppe gemacht? Wie läuft ein
Gruppentreffen tatsächlich ab?
Diese Fragen werden von SHG
vor allem aus dem psychischen
Bereich eindringlich aufgeworfen
und die Diskussion darüber an-
geregt. Etwa: Warum sind die
anonymen 12-Schritte-Gruppen
so erfolgreich? Welche guten Er-
fahrungen gibt es in den Grup-
pen? Solche und ähnliche Fragen
sollen in selbst organisierten
SHG-Treffen besprochen wer-
den.
Die Selbsthilfekontaktstelle
konnte die in der Steiermark
sehr bekannte und beliebte
ORF-Redakteurin Christine
Brunnsteiner als Schirmfrau für
die Selbsthilfe in der  Steier-
mark gewinnen. Damit soll die
Selbsthilfe „ein Gesicht bekom-
men“, für die Menschen wahr-
nehmbarer werden, der emotio-
nale Zugang erleichtert werden.

fügung, der über Vermittlung
der Selbsthilfe Salzburg diese
Kosten den Gruppen rückver-
gütet.
Die Arbeit in Selbsthilfegrup-
pen verlangt von Gruppenspre-
cherInnen viele Fähigkeiten.
Um sie auch dabei zu unterstüt-
zen, organisiert die Selbsthilfe
Salzburg, über das Jahr verteilt,
verschiedene Fort – und Weiter-
bildungsangebote in den Berei-
chen „Arbeiten in Selbsthilfe-
gruppen“. Im Jahr 2006 können
sieben Kurse, für unsere Mit-
glieder kostenlos, da vom Fonds
Gesundes Österreich finanziert,
besucht werden.
Das Salzburger Gesundheits-
fondsgesetz (SAGES), das mit
1. Jänner 2005 in Kraft getreten
ist, hat der Anerkennung der
Selbsthilfebewegung in Salz-
burg einen spürbaren Schub
gebracht. Die Zusammenarbeit
mit der Salzburger Gebiets-
krankenkasse wird auch weiter-
hin sehr eng und gut sein, da
im geplanten und bereits im
Bau befindlichen neuen Kom-
petenzzentrum die Salzburger
Gebietskrankenkasse dem
Dachverband Selbsthilfe Salz-
burg, wie bisher, Büroräume
zur Verfügung stellen wird.

Selbsthilfe Tirol- Dachverband der

Tiroler Selbsthilfevereine und -

gruppen im Gesundheitsbereich

Innrain 43/Parterre, 

6020 Innsbruck

Tel.: 0512/577198-0

Fax: 0512/564311

dachverband@selbsthilfe-tirol.at

www.selbsthilfe-tirol.at

Bei der diesjährigen Generalver-
sammlung stand erstmals seit
der Gründung des Dachverban-
des im Jahr 1993 eine große
Neubildung des Vorstandes auf

bemüht, neben Maßnahmen wie
der Thematisierung der Arbeit
von Selbsthilfegruppen in der
Öffentlichkeit und der Unterstüt-
zung von Kooperationen zwi-
schen Selbsthilfegruppen und
Spitälern, auch die Suchmöglich-
keiten nach einer geeigneten
Selbsthilfegruppe zu optimieren.
Falls auch Sie die Kontaktdaten
Ihrer Selbsthilfegruppe in das
Online-Verzeichnis eintragen
lassen möchten, haben Sie die
Möglichkeit das Formular zur
Aufnahme in das Verzeichnis
(auf www.sus-wien.at unter Ser-
vice – Downloads) online auszu-
füllen und uns zu übermitteln.

Dachverband Selbsthilfe Kärnten

Kempfstraße 23/3, PF 108

9021 Klagenfurt

Tel.: 0463/50 48 71

Fax: 0463/50 48 71-24

selbsthilfe.kaernten@aon.at

www.selbsthilfe-kaernten.at

Die selbsthilfegruppenspezifi-
sche Weiterbildung spielt in
Kärnten bereits seit 1997 eine
bedeutende Rolle. Durch die
Kooperation mit dem Fonds
Gesundes Österreich ist ein
kontinuierliches Angebot, das
sich am Bedarf und den Bedürf-
nissen der Kärntner Selbsthilfe-
gruppen orientiert, möglich.
Im Mai 2006 haben VertreterIn-
nen von Kärntner Selbsthilfe-
gruppen die Möglichkeit durch
Erfahrungsaustausch, Selbstrefle-
xion und Rollenspiele Strategien
für eine erfolgreiche Auseinander-
setzung mit Konflikten und Kri-
sen in der Gruppe zu erarbeiten.
Im Mittelpunkt des Workshops
„Immer nur geben“ (Ende Sep-
tember 2006) stehen die oft ge-
gensätzlichen Erwartungen zwi-
schen der Gruppe und einzel-
nen ihrer Mitglieder.

dem Programm. Langzeitob-
mann Franz Fuchs – aus Krank-
heitsgründen entschuldigt – so-
wie der Großteil seines Teams
legten nach Jahre langer ehren-
amtlicher Mitarbeit im Vor-
stand ihre Tätigkeit nieder und
wurden von der stellvertreten-
den Obfrau Johanna Pircher ge-
bührend verabschiedet.
Maria Grander, Dipl. Kranken-
und Lehrschwester und Abge-
ordnete zum Nationalrat wurde
zur neuen Obfrau gewählt. Auf-
grund der Vielzahl von Selbst-
hilfegruppen, die seit der Grün-
dung der Selbsthilfe Tirol-
Zweigstelle Osttirol entstanden
sind, wurde Wert darauf gelegt,
dass auch Mitglieder von Ostti-
roler Selbsthilfegruppen im
neuen Vorstand vertreten sind

Selbsthilfe-Unterstützungsstelle

SUS Wien

Guglgasse 7-9

1030 Wien

Tel.: 01/4000-66611

selbsthilfe@fsw.at

www.sus-wien.at

Zentraler Bestandteil des Ange-
botes der Selbsthilfe-Unterstüt-
zungsstelle SUS Wien ist die
Weitergabe von Informationen
über Selbsthilfegruppen an In-
teressentInnen.
Ohne zentrale Anlaufstelle wird
die Suche nach einer geeigneten
Selbsthilfegruppe häufig zur
Odyssee. Laut einer Studie des
Fonds Gesundes Österreich be-
trägt der Zeitraum zwischen
dem Kennen der Diagnose und
der erstmaligen Teilnahme an
einer Selbsthilfegruppe im
Durchschnitt rund 5 Jahre.
Um diese Zeit zu verkürzen und
Betroffene früher an die Angebo-
te einer Selbsthilfegruppe heran-
führen zu können, ist SUS Wien

r r
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Es gibt zahlreiche mögli-
che Ursachen von Aller-
gien. Die Erkrankung

kann unter anderem genetisch,
psychisch, durch Schadstoffe
aus der Umwelt oder durch die
Lebensumstände bedingt sein.
Uns ist es deshalb wesentlich,
ganzheitlich bei diesen multi-
faktoriellen Ursachen anzuset-
zen und nicht nur die Sympto-
me zu sehen. Letztlich raten wir
Betroffenen, selbst herauszufin-
den, was für die gut ist und ge-
ben keine Empfehlungen für be-

stimmte Behandlungsmethoden
ab", sagt Hildegard Lorber, die
Gründerin einer Kärntner
Selbsthilfegruppe, die Allergie-
PatientInnen und deren Ange-
hörigen gegenseitige Unterstüt-
zung ermöglicht.
Allergien sind Erkrankungen,
die in den vergangenen Jahr-
zehnten zunehmend häufiger
auftreten. Aktuell leiden nach
Schätzungen von ExpertInnen
etwa zehn Prozent der Erwach-
senen und bis zu 20 Prozent der
Kinder daran. In der Medizin
werden sie allgemein als eine
Überreaktion beschrieben, die
nach wiederholtem Kontakt des
Immunsystems mit so genann-
ten Allergenen auftritt, das sind
Stoffe, die vom Organismus als
fremd erkannt werden.
Zu den häufigen Symptomen
von Allergien zählen unter an-

derem Hautausschläge, jucken-
de Augen, verstopfte Nase oder
Durchfall. Die Neigung zu aller-
gischen Reaktionen ist wahr-
scheinlich angeboren. Zu den
Formen von Allergien gehören
etwa Nahrungsmittelunverträg-
lichkeiten, Allergisches Asthma,
die Hausstaubmilbenallergie so-
wie die Neurodermitis oder
auch „Atopische Dermatitis“.

Seit mehr als 25 Jahren aktiv.
Motiv für die Gründung der
Selbsthilfe-Gruppe, die Hilde-
gard Lorber bereits 1980 initi-
iert hat, war, dass eines ihrer
drei Kinder damals von Neuro-
dermitis betroffen war. „Diese
Erkrankung äußert sich unter
anderem durch verschiedene
Hautsymptome und vor allem
auch durch Juckreiz, der so stark
werden kann, dass er für die Be-

troffenen fast unerträglich ist“,
sagt Lorber. Als Folge kratzen
sich die PatientInnen oft, bis die
Haut nässt und blutet. Bei mehr
als der Hälfte der Betroffenen
tritt die Krankheit bereits im
ersten Lebensjahr auf. In der
Mehrzahl der Fälle heilt sie bis
zur Pubertät ab.
„An unserer Selbsthilfegruppe
sind PatientInnen beteiligt, aber
auch Angehörige. Eltern werden
durch diese Erkrankung oft vor
große Probleme gestellt, weil sie
natürlich das Beste für ihr Kind
tun wollen und weil es für Lai-
en bei diesem Leiden oft beson-
ders schwer ist, herauszufinden,
worin es überhaupt besteht“, er-
zählt Lorber.

Kontakte zu anderen Gruppen.
Die Klagenfurter Vereinigung
zur gegenseitigen Unterstützung

beim Umgang mit allergischen
Erkrankungen steht auch in
Kontakt zu ähnlichen nationa-
len und internationalen Organi-
sationen. Außerdem werden im
Rahmen der Selbsthilfegruppe
auch Vorträge von ÄrztInnen
und anderen Gesundheits-Fach-
leuten organisiert.
„In einem gewissen Maß sind ei-
nige Mitglieder und ehemalige
Mitglieder unserer Selbsthilfe-
gruppe im Laufe der Jahre selbst
schon zu ExpertInnen gewor-
den“, meint die aktive Obfrau, die
während ihres mehr als 25 Jahre
dauernden Selbsthilfe-Engage-
ments ihre Erfahrungen bereits
an zahlreiche PatientInnen und
Angehörige weitergegeben hat.
„Für Betroffene ist es oft schon
sehr entlastend, wenn ihnen je-
mand zuhört, die oder der weiß,
welche großen persönlichen
Schwierigkeiten durch Allergien
entstehen können, und auf ihre
Probleme eingeht“, weiß Hilde-
gard Lorber. Wie wichtig der Er-
fahrungsaustausch im Rahmen
einer Selbsthilfegruppe gerade
auch für AllergikerInnen sein
kann, zeigen einerseits die Dan-
kesbriefe von PatientInnen, die
Lorber immer wieder erhält.
Andrerseits wird dies aber auch
durch die Tatsache belegt, dass
die Vereinigung in Klagenfurt
bereits so lange Bestand hat.

INFORMATION 
& KONTAKT:
Selbsthilfegruppe 
Neurodermitis-Allergien-
Pilzbelastung Klagenfurt
Hildegard Lorber
Tel.: 0463/22 1 55
Regelmäßige Gruppentreffen:
Jeden ersten Dienstag im 
Monat um 18:30 Uhr im 
Gruppenraum der Selbsthilfe
Kärnten, Kempfstraße 23 
3. Stock, 9021 Klagenfurt

E
Eine seit mehr als 25 Jahren bestehende Selbsthilfe-
Gruppe in Kärnten bietet von Allergie-Erkrankungen
Betroffenen Unterstützung und Möglichkeiten zum
Austausch.
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Unterstützung für 
Allergie-PatientInnen

Hildegard Lorber Kind mit Neurodermitis
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as kommt dabei
raus, wenn sich
zwei Werber über

ihre Söhne Julius und Johannes
kennen lernen?“, werden User
unter der Internet-Adresse
www.321los.at auf der Homepa-
ge des Vereins „Down Syndrom
aktiv Kitzbühel“ gefragt. Die
Antwort: „Die Gründung eines
Vereins, ein Webauftritt und ei-
ne Inserat- und PR-Kampagne“.
„Wer ein Kind mit Down Syn-
drom hat, kommt meist rasch in
Kontakt zu anderen Eltern von
Kindern mit Down Syndrom“,
erklärt Barbara Salinger, die zu
den Gründungsmitgliedern der
Tiroler Selbsthilfe-Organisation
zählt. So trafen sie und ihr
Mann, der Art Director Peter
Salinger, auf Dominique Lack-
ner und ihren Mann Niki Lack-
ner, der ebenfalls in der Werbe-
branche tätig ist.

Vorurteile abbauen. Die Ehe-
paare beschlossen, sich nicht
nur gegenseitig zu unterstützen,
sondern durch die Gründung
ihres Vereines auch allgemein
über den Umgang mit Men-
schen mit Down Syndrom auf-
zuklären und Vorurteile abzu-
bauen. Denn diese, so Barbara
Salinger, bestünden in Bezug auf
das Down Syndrom, bei dem
das Chromosom Nr. 21 drei-
statt zweimal vorhanden ist,
nach wie vor. Die Ursache für
diese von dem englischen Arzt
John Landon Down erstmals
beschriebene „Trisomie“, also
dreifaches Vorkommens des
Chromosoms, ist bis heute nicht
bekannt.
„Durch die Chromosomenver-
änderung kommt es zu körperli-
chen Besonderheiten und einer
verzögerten Entwicklung. So
kann etwa mein Sohn Johannes
mit zwei Jahren und drei Mona-
ten noch nicht gehen und
braucht beim Essen Hilfe“, er-
zählt Barbara Salinger.„Doch das
individuelle Entwicklungspoten-
zial von Kindern mit Down Syn-
drom ist viel größer als früher
angenommen wurde. Aus eige-
ner Erfahrung kann ich sagen,

dass mein Sohn, das, was er ein-
mal gelernt hat, dann auch per-
fekt beherrscht.“ Am wichtigs-
ten, so Salinger, sei ihr, möglichst
vielen Menschen zu vermitteln,
dass sie auf Kinder, Jugendliche
und Erwachsene mit Down Syn-
drom ganz normal zugehen und
mit ihnen umgehen sollen wie
mit anderen Mitmenschen auch.
Diese Botschaft will sie auch
durch Vorträge an Schulen im
Bezirk Kitzbühel weitergeben.

Positive Informationen weiter-
geben. Außerdem will der Ver-
ein Schwangere, bei deren
Nachwuchs ein Verdacht auf
Down Syndrom besteht, durch
positive Informationen unter-
stützen. „Wir wollen auch ande-
ren weiterhelfen und wer will,
kann uns gerne besuchen“, sagt
Salinger. „Natürlich wünschen
sich alle Eltern ein völlig gesun-
des Kind und auch für mich war
es eine Zeit lang nicht einfach,
als ich nach der Geburt erfahren
habe, dass mein Kind vom
Down Syndrom betroffen ist.

Aber heute weiß ich, dass das
Leben mit einem Kind mit
Down Syndrom zwar anders,
aber sicher nicht schlechter ist.“

Regionale Medienkampagne.
Anlässlich des Welt-Down-Syn-
drom-Tages am 21. März dieses
Jahres hat die erst seit Jänner be-
stehende Tiroler Selbsthilfe-
gruppe, der inzwischen rund 20
unterstützende Mitglieder ange-
hören, gleich durch eine Kampa-
gne in regionalen Medien wie
dem „Kitzbüheler Anzeiger“ und

den „Kitzbüheler Nachrichten“
auf sich und das Thema Down
Syndrom aufmerksam gemacht.
In den Bezirkszeitungen wurden
ganzseitige Inserate platziert,
dieselben Motive wurden auch
als Plakat gedruckt und an Kin-
dergärten, Schulen, Arztpraxen,
Ämter und andere öffentliche
Einrichtungen verteilt. Auf Pla-
katen und Inseraten sind die
Kinder der Vereinsmitglieder
abgebildet und ein treffender
Slogan bringt jeweils die Bot-
schaft der Selbsthilfe-Organisa-
tion auf den Punkt. So heißt es
etwa auf dem Plakat, auf dem
der fröhlich lachende zweijähri-
ge Johannes Salinger mit einer
Geige zu sehen ist: „Ich bin nicht
Mozart. Ich bin wie du. Sei ganz
normal. Ich bin es auch.“

INFORMATION 
& KONTAKT:
Down Syndrom aktiv – 
Kitzbühel. Barbara Salinger,
Tel.: 053 56/72 350
E-Mail: p.salinger@kitz.net
www.321los.at

W
Zwei Ehepaare aus Kitzbühel und St. Johann in Tirol haben einen Verein gegründet, der
über den Umgang mit Menschen mit Down Syndrom aufklärt und informiert. Anlässlich
des Welt-Down-Syndrom-Tages im März hat ihre erst seit Jänner bestehende Selbst-
hilfe-Organisation gleich erfolgreich eine regionale Medienkampagne gestartet.

Ich bin wie du

Barbara, Johannes und Peter Salinger
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as soziale Netz dieser
Stadt ist dicht ge-
knüpft. Wir helfen, wo

Hilfe notwendig ist, und wir
fördern aktiv, dass die Men-
schen ihr Leben selbstbestimmt
führen können“, umreisst die
Wiener Gesundheits- und Sozi-
alstadträtin Mag. Renate Brau-
ner ein wichtiges Ziel ihrer Po-
litik. „Deshalb ist mir die Unter-
stützung der zahlreichen Selbst-
hilfegruppen, die in Wien aktiv
sind, ein besonderes Anliegen.
Selbsthilfegruppen leben vom
Engagement ihrer Mitglieder.
PatientInnen entwickeln hier
Eigeninitiative und Eigenverant-
wortung. Schon die bloße Exis-
tenz einer Gruppe macht ihnen
klar, dass ihr Schicksal kein Ein-
zelschicksal ist. In Wien ist die
Selbsthilfe-Bewegung heute ein
geschätzter und anerkannter
Teil des Gesundheitssystems.“
Davon ist auch der Leiter der
Selbsthilfeunterstützungsstelle
SUS-Wien überzeugt: „Selbst-
hilfegruppen und das Gesund-
heitssystem sollten einander er-
gänzen und nicht auf Konfron-
tationskurs gehen.“ Er sieht die
Verankerung der Selbsthilfe-
gruppen im Wiener Geund-
heits- und Sozialsystem als ei-
nen von drei Schwerpunkten
seiner Arbeit: „Es geht darum,
PatientInnen die Möglichkeit
einer Selbsthilfegruppe im
Krankenhaus, im niedergelasse-
nen Bereich, aber auch in Apo-
theken anzubieten. Zu diesem
Zweck unterstützen wir die
Selbsthilfegruppen bei der Öf-
fentlichkeitsarbeit und infor-
mieren sowohl PatientInnen als

auch MitarbeiterInnen im Ge-
sundheitssystem über die rund
200 bestehenden Selbsthilfe-
gruppen in Wien.“

Fördermittel und Beratung.
Die weiteren Arbeitsschwer-
punkte von SUS-Wien lassen
sich einfach zusammenfassen:
Geld und Hilfe. „Der Fonds So-
ziales Wien stellt für die Grün-
dung einer Selbsthilfegruppe
Fördermittel bereit. Wir geben
Auskunft über die Richtlinien
und helfen beim Antragstellen“,
meint Mag. Keclik. „Bei Fragen
über die organisatorischen Vo-
raussetzungen oder organisato-
rischen Schritte bei der Grün-
dung einer Gruppe oder das
Finden geeigneter Räumlichkei-
ten stehen wir unterstützend zur
Seite.“

Hilfe durch Seminare. Doch
auch bestehende Gruppen kön-
nen manchmal dringend Hilfe
brauchen: „Wie man Öffentlich-
keitsarbeit betreibt oder ein er-
folgreiches Arbeitsklima schafft,
kann man in günstigen Semina-
ren lernen, die SUS-Wien in Ko-
operation mit dem Fonds Ge-
sundes Österreich anbietet.“ Da

in Selbsthilfegruppen persön-
lich Betroffene sensible Themen
behandeln, können auch Krisen
und Störungssituationen auftre-
ten, die die Arbeit der Gruppe
zum Teil massiv behindern.
„Um solchen Fällen vorzubeu-
gen bieten wir Seminare zum
Thema Krisenmanagement
oder auch zur Frage Wie grenze
ich mich ab? an“, meint Mag.
Keclik. „Dort lernt man, wie
man mit Problemeen professio-
nell umgeht.“

Idealismus und Realismus. Auf
praxisnahe Hilfe legt man auch
im Martha Frühwirt-Zentrum 
für Medizinische Selbsthilfe-
gruppen in Wien großen Wert,
unterstreicht Vorstand Otto
Spranger. „Beispielsweise gibt es
die Möglichkeit, einen Tag ge-
meinsam mit Leuten von einer
Selbsthilfegruppe zu verbrin-
gen, um hautnah mitzuerleben,
welche Probleme und Heraus-
forderungen auftreten können.
Dann kann man sich noch im-
mer entscheiden, ob man wirk-
lich eine eigene Gruppe grün-
den möchte, oder sich vielleicht
einer anderen Gruppe an-
schließt“, so Otto Spranger. Den

Menschen den Idealismus neh-
men möchte er ganz sicher
nicht: „Es geht einfach darum,
realistisch aufzuzeigen, was un-
sere Arbeit bedeutet, um falsche
Vorstellungen zu korrigieren.“ 

Mehrere 100.000 PatientInnen.
Der vor kurzem gewählte neue
Vorstand steckt in einer „span-
nenden Phase der Neuerung“,
berichtet Spranger. „Kurzfristig
wollen wir zunächst die Service-
leistungen verbessern und Info-
abende anbieten, die für mehre-
re Gruppen interessant sein
können. In nächster Zeit haben
wir zum Beispiel einen Vortrag
zum Thema Patientenverfügun-
gen, was ja eine heikle juristi-
sche Angelegenheit sein kann.“
21 Mitgliedsgruppen hat das
Zentrum – und hinter dieser
Zahl stecken eine große Zahl an
Betroffenen. Spranger: „Beden-
ken Sie, wir haben etwa 130.000
AsthmatikerInnen, genauso vie-
le DiabetikerInnen, die große-
Gruppe der PatientInnen mit
chronisch-obstruktiven Lun-
generkrankungen und viele an-
dere mehr: Insgesamt vertreten
wir mehrere 100.000 Betroffene,
von A wie Alzheimer über
Brustkrebs bis zur Zystischen
Fibrose.“ Um die PatientInnen
noch besser betreuen zu könne,
wird in Zukunft die Kooperati-
on zwischen dem Martha Früh-
wirt Zentrum und der SUS ver-
stärkt: „Und ich freue mich
schon auf die Zusammenar-
beit“, so Otto Spranger.
www.sus-wien.at 
http://zentrum.selbsthilfe-
wien.at 

S E L B S T H I L F E  I N  W I E N

Kommunikation 
statt Konfrontation

D

Lange Zeit wurden Selbsthilfegruppen von vielen Menschen, die im Gesundheitssystem tätig sind, 
eher misstrauisch beäugt und als "Konkurrenz" angesehen. Wien ist bekanntlich anders: In der 

Bundeshauptstadt sind mit der Selbsthilfeunterstützungsstelle SUS-Wien und dem medizinischen 
Selbsthilfezentrum Wien „Martha Frühwirt“ zwei Einrichtungen aktiv, die sowohl untereinander, 

als auch mit dem Gesundheits- und Sozialwesen eng zusammenarbeiten.

Mag. Andreas Keclik Stadträtin Mag. 
Renate Brauner 

Otto Spranger
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